
Mittwoch, 16. Dezember 2009 11Wirtschaft aus der Region

Der Bachelor, aus dem Eng-
lischen, abgeleitet vom latei-
nischen baccalaureus für
„junger Geselle“, „Junggesel-
le“) ist an Hochschulen der
erste akademische Grad, der
nach Abschluss einer wissen-
schaftlichen Ausbildung ver-
geben wird. Von Berufsakade-
mien wird der Bachelor als
staatliche Abschlussbezeich-
nung verliehen. In vielen eu-
ropäischen Ländern ist diese
Bezeichnung im Rahmen des
Bologna-Prozesses eingeführt
worden, dessen Ziel die
Schaffung eines gemeinsa-
men europäischen Hoch-
schulraums ist. Ein Bachelor-
Studiengang hat meist eine
Regelstudienzeit von sechs
Semestern, kann aber auch
sieben oder acht Semester, al-
so drei bis vier Jahre, dauern.
Daran anschließen kann ein
vertiefender Master-Studien-
gang, in Ausnahmefällen be-
reits die Promotion.

■ Abschluss
Bachelor

Zum gleichnamigen Ab-
schluss in den Vereinigten
Staaten (USA) bestehen Un-
terschiede sowohl im Aufbau
des Studiums als auch bei der
Anerkennung der Abschlüs-
se. Die Lehrveranstaltungen
in Bachelor-Studiengängen
sind durch Module struktu-
riert. Ein Modul fasst eine
oder mehrere Lehrveranstal-
tungen mit einem Lernziel zu-
sammen und ist die Einheit,
für die Leistungspunkte ver-
geben werden. Durch den Ba-
chelor-Abschluss wird die
Vereinheitlichung der Studi-
enabschlüsse in Europa und
damit eine bessere interna-
tionale Vergleichbarkeit an-
gestrebt. Ziel der Einführung
eines Bachelor-Abschlusses
in Europa war auch ein stär-
kerer Praxisbezug des Studi-
ums. (Quelle: Wikipedia)
■ Artikel auf dieser Seite
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Arzt wird Vorstand
Wetzlar (red). Die Mut-

tergesellschaft der Wetzla-
rer Firma Leica Microsys-
tems, die Danaher Corpora-
tion mit Sitz in Washington
D.C. (USA), hat einen Wech-
sel in der Führung mitge-
teilt. Der Mediziner Dr. Eli-
as A. Zerhouni (Foto) ist in
den Vorstand von Danaher
berufen worden. Zerhounis
erste Amtszeit wird zur Jah-
reshauptversammlung 2011
auslaufen, wie der Konzern
mitteilt. Zerhouni gelte auf
dem Gebiet der Radiologie
als weltweit anerkannter Experte. Leica Microsystems ist
ein weltweit führender Entwickler und Hersteller von opti-
schen Hightech-Präzisionssystemen für die Analyse von
Mikrostrukturen. In den Bereichen Mikroskopie, Laser-
Scanning-Mikroskopie sowie Probenvorbereitung und Me-
dizintechnik gehört das Unternehmen jeweils zu den
Marktführern. (Foto: privat)

AUS DEN UNTERNEHMEN

Hedrich eröffnet Büro
Ehringshausen (red). Die Firma Hedrich software & au-

tomation aus Ehringshausen (Lahn-Dill-Kreis) expandiert
und eröffnet in Dreieich bei Frankfurt ein Vertriebsbüro.
Dort werden Schulungen, Produktdemonstrationen und Be-
ratungsleistungen für die gängigsten Automatisierungslö-
sungen angeboten. Das Unternehmen Hedrich software &
automation gehört zur Hedrich Group, die in den Branchen
Elektro, Elektronik, Automobil und Chemie tätig ist und 250
Mitarbeiter in 30 Ländern beschäftigt.

Bei der Arbeit

Name: Katharina Galvan, 35 Jahre

Beruf: Einzelhandelskauffrau

Alltag: Katharina Galvan hat momentan alle
Hände voll zu tun, denn das Weihnachtsge-
schäft boomt. Sie arbeitet in der Parfümerie
Seibel im Einkaufszentrum Forum in Wetzlar.
Dürfte und Kosmetika sind beliebte Weih-
nachtsgeschenke und so berät die gelernte
Einzelhandelskauffrau derzeit täglich hunder-
te Kunden und verpackt die Geschenke krea-
tiv. „Ich finde es toll, wenn ich mit Menschen
zu tun habe“, sagt sie lächelnd und schon
spricht sie der nächste Kunde an. Da sie sich
auch privat für Kosmetika, Pflegeprodukte
und Düfte interessiert, war es für sie eine
Selbstverständlichkeit diesen Beruf zu ergrei-
fen. „Die Kunden merken, ob man selbst die
Produkte mag, die man verkauft“, ist sie sich
sicher. Viele Dinge probiert sie daher zunächst
selbst einmal aus und kann dann aus Erfah-
rung Tipps für die Praxis geben. Freundlich-
keit und Lust im Umgang mit verschiedensten
Menschen sind Voraussetzung für den Job.
Nicht ganz so gut gefallen ihr die langen Öff-
nungszeiten, gerade jetzt in der Vorweih-
nachtszeit. Auf einen aktuellen Duft für Da-
men angesprochen, empfiehlt sie derzeit spon-
tan Chloé Signature EdP. (dr/Foto: Regel)
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Reifenmangel entsteht
durch Abwrackprämie

Herr Groß, warum ist es
überhaupt zu Engpäs-
sen auf dem Winterrei-

fen-Markt gekommen und wie
können Sie Kunden helfen?

Andreas Groß: Es ist zutref-
fend, dass es einen Mangel für
bestimmte, gängige Modelle
gibt, aber es ist zugleich nicht
so, dass ein Kunde letztlich
ganz ohne Reifen dasteht. Se-
riöse Autohäuser wie wir ha-
ben vorgeordert und ein Ange-
bot an Winterreifen auf Lager.
Grundsätzlich ist aber ein über-
höhter Bedarf aufgrund der Ab-
wrackpramie entstanden.

Darüber hätten sich Zu-
lieferer und Autohäuser
in Krisenzeiten ja ei-

gentlich freuen und entspre-
chend mehr bestellen und pro-
duzieren können.

Groß: Wir als Autohäuser
fangen schon im Sommer an,
uns mit Winterreifen einzude-
cken. Mit der Produktion bei
den Reifenzulieferern wird be-
reits im Frühjahr begonnen.
Die Abwrackprämie ist aber
erst im April so richtig bei den
Kunden angekommen, da
konnten manche nicht mehr
richtig reagieren.

Die Abwrackprämie
sollte die Wirtschaft an-
kurbeln. Läuft diese

Idee für Unternehmen und
Kunden an dieser Stelle ins Lee-
re? Wurde bei Reifenherstellern
statt dessen kurz gearbeitet?

Groß: Wenn die Order da
war, haben die Reifenherstel-
ler sicher auch durchgearbei-
tet. Aber wenn die Händler-
schaft nicht bestellt hat, dann
wird eben auch nicht blind pro-
duziert. Denn das Risiko ist ge-
rade in einer wirtschaftlichen
Krise zu groß. Den letzten bei-
ßen dann die Hunde.

KFZ-Innung nimmt zu Engpässen Stellung

Wetzlar
(sap). Glatt-
eis und
Schnee – der
kluge Auto-
besitzer baut
vor und
wechselt rechtzeitig auf die
Winterreifen. Doch in diesem
Jahr ist der gewünschte Kauf
für einige Kunden zum Unter-
nehmen mit Hindernissen ge-
worden. Diese Zeitung sprach
darüber mit Obermeister And-
reas Groß (Foto) von der KFZ-
Innung Lahn-Dill.

Mit geplanten 1500 Quadrat-
metern Fläche soll eine der
größten und modernsten Au-
genkliniken in Hessen entste-
hen – so groß wie ein Eisho-
ckeyfeld, wie Artemis berich-
tet. „Wir freuen uns nicht nur
auf ein für die Patienten ange-
nehmes Ambiente, sondern
auch auf neue moderne Gerä-
te. So schaffen wir beispiels-
weise ein weiterentwickeltes
Gerät zur Netzhautfotografie
an, welches die Diagnostik von
Netzhauterkrankungen künf-
tig sicherer und einfacher ge-
staltet“, erklärt Dr. Kaweh
Schayan-Araghi, ärztlicher Lei-
ter der Artemis Augenpraxis-
klinik. Auch die Operationsab-
läufe werden in der neuen Kli-
nik optimiert, teilt das Unter-
nehmen mit: „Künftig rücken
wir räumlich näher mit der
Dill-Klinik zusammen. Vorun-
tersuchung in der Praxis, Ope-
ration im Krankenhaus und
Nachuntersuchung finden nur
wenige Meter voneinander
entfernt statt“.

Seit 1993 besteht die Augen-
klinik in Dillenburg. Die sieben
Fachärzte führen Augenopera-
tionen in mehreren operativen
Einrichtungen in Hessen
durch, unter anderem in Wetz-
lar, Limburg und Marburg.

Klinik
erweitert
Angebot

Dillenburg (red). Im Früh-
jahr nächstes Jahr wird das
neue Ärztehaus in Dillenburg
für Patienten öffnen. Als
größter Mieter wird die Arte-
mis Augenpraxisklinik aus der
Hindenburgstraße dabei sein,
wie die Klinik berichtet.

Wer will den Bachelor?

Wetzlar/Stadtallen-
dorf/Marburg/Weilburg/
Ehringshausen. Seit es den
Bachelor-Abschluss in
Deutschland gibt, wird er von
Häme überzogen. Kritiker be-
zeichnen den neuen Abschluss
als „Schmalspurstudium“ und
stellen die Qualifikationen von
Absolventen in Frage. Wie ist
die Meinung in der Region bei
Unternehmen und Universitä-
ten zum Bachelor?

Firmen in Mittelhessen haben wenig Erfahrung mit demAbschluss

Helmut Grassmann, der in
der Pressestelle der Marburger
Universität arbeitet, ist skep-
tisch. „Bachelor-Absolventen
haben auf jeden Fall schlechte-
re Chancen“, sagt Grassmann
und vergleicht den Bachelor
mit der Mittleren Reife. Auf-
trieb in seiner Argumentation
gibt Grassmann eine Podiums-
diskussion, die an der Universi-
tät stattgefunden hat.

Zu dieser Diskussion waren
neben Vertretern der Universi-
tät auch Studenten und Perso-
nalchefs der Firmen Ferrero,
MLP, Siemens und eines Fi-
nanzdienstleisters anwesend.
Der Tenor der Runde war klar :
„Wir suchen die Besten und Ba-
chelor-Absolventen sind nicht
die besten.“ Eine Ausnahme
seien „Super-Überflieger bei
den Bachelors“, wie es Grass-
mann ausdrückt.

■ Meist kommt
es auf die
individuelle
Eignung des
Bewerbers an

Der Uni-Mitarbeiter kriti-
siert die Umstellung auf die
neuen Abschlüsse. „Die Euro-
päer sind hier wieder als
Trendsurfer auf einer Welle
aus den USA mitgefahren,
kommen jetzt aber nicht am
Strand an. Die Amerikaner
kehren teilweise schon wieder
zum Diplom zurück.“

Anders sieht das Harciyl
Ortac, Teamleiterin von Studi-
um Plus in Wetzlar. Dort wird
das duale Studium angeboten.
Das heißt, junge Menschen,
die gleichzeitig von einem Un-
ternehmen angestellt sind, ma-
chen in Wetzlar ihren Bachelor
oder Master. „Im Regelfall wer-
den 80 bis 90 Prozent der Absol-
venten von ihren Unterneh-
men übernommen. Die Firmen
investieren ja jahrelang in die
Studenten“, so Ortac. Die Stu-
dierenden verdienen nämlich
während ihrer Ausbildung
Geld.

„Unsere Studierenden müs-
sen sich später nicht bewer-
ben“, unterstreicht Ortac und
fügt an, dass die FH Gießen-
Friedberg mit dem Studium
Plus eine der ersten Hochschu-
len in Deutschland war, die Ba-
chelor und Master angeboten
haben. „Immer mehr Unter-
nehmen nehmen den Bachelor
als Abschluss an“, ist ihre Fest-

stellung. Ortac sieht den Ba-
chelor als ein „Erststudium“
an, das je nach Bedarf oder Ehr-
geiz mit dem Master ausgebaut
werden kann. Die Teamleiterin
kritisiert die Haltung der Uni-
versitäten, „die sehr an ihrem
Diplom klammern“. Man dürfe
sich den Neuerungen nicht ver-
schließen, ist ihre Meinung.

„Wenig Erfahrung bisher“–
so lautet kurz gesagt die Bilanz
von Feig Electronics in Weil-
burg. Volker Klement, in der
Personalabteilung des Unter-
nehmens tätig, berichtet von
einem Bachelor-Absolventen,
der bei Feig arbeitet. „Der jun-
ge Mann hat ein duales Studi-
um bei Studium Plus absol-
viert.“ Bisher habe die Firma
„fast nur Diplom-Absolventen
eingestellt“. Dennoch betont
Klement, dass eine Einstellung
immer eine Frage der persönli-
chen Eignung sei. „Wir
schauen uns die Leute an,
wenn sie bei uns ein Praktikum
machen. Viele lassen dieses
Praktikum in eine Diplomar-
beit münden“, so Klement.
„Wir sind in einem Markt tätig,
in dem sich nicht so viele Ab-
solventen tummeln“, sagt der
Personalleiter. Deshalb kom-
me es nicht so sehr auf den Ab-
schluss, als vielmehr auf die In-
teressen und Eignungen der Be-

werber an. Ähnlich stellt sich
die Lage bei der Gießerei Fritz
Winter in Stadtallendorf (Kreis
Marburg-Biedenkopf) dar. Se-
bastian Höhn, Personalrefe-
rent für Personalentwicklung,
sieht in seinem Unternehmen
„keine Bevorzugung irgendei-
nes Abschlusses“. Wenn sich
ein Bachelor-Student mit ei-
nem geeigneten Fachabschluss
bewerbe, werde er gegenüber
anderen Abschlüssen nicht be-
nachteiligt.

■ „Über kurz
oder lang geht
alles nur noch
über den
Bachelor“

Höhn kann die Angst vor
dem Bachelor nicht nachvoll-
ziehen. „Über kurz oder lang
geht alles nur noch über den
Bachelor“, sagt er.

Auch bei dem Automobilzu-
lieferer Küster in Ehringshau-
sen (Lahn-Dill-Kreis) stehen die
Zeichen auf Bachelor. „Bei uns
haben Bachelor-Absolventen
recht gute Chancen“, sagt
Friedhelm Gürtzgen, der Perso-
nalleiter des Konzerns. Küster
beteiligt sich auch am Studium
Plus und hat jedes Jahr drei bis

vier Studenten in Wetzlar. „Al-
lerdings haben wir eine Vo-
raussetzung: Alle Studenten
müssen vorher bei uns bereits
eine dreijährige Ausbildung ge-
macht haben.“ Dennoch haben
auch Diplom-Ingenieure wei-
terhin gute Chancen bei Küs-
ter. Gürtzgen weiter: „Wer nur
einen Bachelor-Abschluss ohne
entsprechende Praktika be-
sitzt, der hat sicher schlechte-
re Chancen auf dem Arbeits-
markt als ein Bewerber mit
Diplom.“

Alexander Lauer, der Leiter
Personal und Organisation von
Ferrero Deutschland, spricht
sich dagegen aus, den Bache-
lor-Abschluss von vornherein
abzulehnen: „Das in einem
Kandidaten vorhandene Poten-
zial lässt sich nicht am Ab-
schluss festmachen. Ob je-
mand den Bachelor- oder den
Masterabschluss mitbringt, ist
kein hinreichendes Kriterium
für beruflichen Erfolg. Motiva-
tion, Leidenschaft und Verant-
wortungsbewusstsein unter-
scheiden sich prinzipiell nicht
bei Bachelor- und Masterabsol-
venten.“ Solche Soft Skills
bräuchte es aber für die Arbeit
bei Ferrero. Lauer möchte folg-
lich keinen Abschluss katego-
risch auszuschließen.“
■ Lexikon
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„Wir suchen die Besten und Bachelor-Absolventen sind nicht die besten“: Firmen aus Mittelhessen
haben noch wenig Erfahrung mit dem neuen Studienabschluss. (Foto: dpa)
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